
H
A

R
A

L
D

 L
A

C
IN

A
 |

 D
ie

 S
pi

e
lle

ut
e 

n
a

ch
 s

p
ät

m
itt

e
la

lte
rl

ic
he

n 
de

ut
sc

he
n 

R
e

ch
ts

q
ue

lle
n

H
A

R
A

L
D

 L
A

C
IN

A
H

A
R

A
L

D
 L

A
C

IN
A

H
A

R
A

L
D

 L
A

C
IN

A
 |

 
 |

 
 |

 D
ie

 S
pi

e
lle

ut
e 

n
a

ch
 s

p
ät

m
itt

e
la

lte
rl

ic
he

n 
de

ut
sc

he
n 

R
e

ch
ts

q
ue

lle
n

D
ie

 S
pi

e
lle

ut
e 

n
a

ch
 s

p
ät

m
itt

e
la

lte
rl

ic
he

n 
de

ut
sc

he
n 

R
e

ch
ts

q
ue

lle
n

D
ie

 S
pi

e
lle

ut
e 

n
a

ch
 s

p
ät

m
itt

e
la

lte
rl

ic
he

n 
de

ut
sc

he
n 

R
e

ch
ts

q
ue

lle
n

HARALD LACINA

Die Spielleute nach spätmittelalterlichen 
deutschen Rechtsquellen

HARALD LACINA, 
 Jahrgang 1957, studierte Rechtswissenschaften, � eaterwissenschaft, 

Anglistik und Kunstgeschichte in Wien. 1980 Magister der Rechts-
wissensschaften, 1982 Promotion zum Doktor der Philosophie mit 
der Arbeit „� eater und Kirche im christlichen Altertum“. Seit 1985 
rechtskundiger Beamter der Stadt Wien. 1990 Promotion zum 
Dr. iur. Zahlreiche Verö� entlichungen zu � eater und Oper.

DIE ARBEIT
  untersucht die Spielleute als eine in den Rechtsquellen des Spätmittel-

alters identi� zierbare Gruppe. Dazu benutzte der Verfasser auf brei-
ter Quellenbasis Land- und Lehnrechte, Weistümer, Stadtrechte und 
-rechnungen sowie kirchliche Rechtsquellen. Die Heterogenität der 
„Spielleute“ wird dabei analysiert und ihre Existenz im Spannungs-
feld zwischen kirchlich-lateinischer Kultur und volkssprachlichem 
Alltagsleben aufgezeigt. Die Ursachen der minderen Rechtsfähigkeit 
der Spielleute lagen in der römischen Antike, deren Vorstellungen die 
Kirche zunächst rezipierte und die fahrenden Spielleute mit eigener 
theologischer Begründung mehrheitlich ausgrenzte. Diese einhellige 
Ablehnung begann sich im 13. Jh. unter den scholastischen � eolo-
gen zu di� erenzieren. In den weltlichen Rechten galten die Spielleute 
als ehrlos, waren aber nicht rechtlos. Um hier ein di� erenziertes Bild 
zu gewinnen, wird die Stellung der Spielleute im Rechtsleben detail-
liert aufgezeigt. Dabei spielt die Schattenbuße, die dem Spielmann im 
Sachsenspiegel zugesprochen werden kann, eine große Rolle. Weiter-
hin wird die Stellung des Spielmanns in der hö� schen und städtischen 
Festkultur untersucht, sowie die verschiedenen Aufwandsgesetze 
und Luxusverbote. Im Spätmittelalter beginnt die „Ehrlichwerdung“ 
der Spielleute durch Seßhaftwerdung. Dazu trug auch die Selbstorga-
nisation der Spielleute in Bruderschaften und ihre Selbstverwaltung 
durch Spielgrafen und Pfei� erkönige bei.
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